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E. Leutenegg*r

Paul Derval, der Direktor der Folies Bergères, wurde zum Ritter der Ehrenlegion erwählt

XZ^rmnerungen

Müde sitze ich in meinem Lehnstuhl
und spiele mit einem Stückchen Kreide.
Zufällig berühre ich sie mit der Zunge,
und siehe da: urplötzlich stehe ich,
um viele Jahrzehnte verjüngt, als Schulbub

vor der Wandtafel, sauge in größter

Verlegenheit an der Kreide und
weiß nicht, wie es mit meiner kniffligen
Rechnung weiter gehen soll. Dieses
fatale Nichtwissen zaubert mir unversehens

einen andern Moment meines
Lebens vor: vom Feinde verfolgt, sehe ich
mich vor einem Abhang und weiß eine
halbe Sekunde lang nicht, was tun. Das
ruft mir seinerseits eine herrliche Bergtour

ins Gedächtnis, bei welcher mir ein
anderer Abhang zu schaffen machte
So gleichen Er-Innerungen einem
elektrischen Glockenspiele: man drückt
unbewußt oder mit Willen einen Knopf,
und schon fangen sie an zu läuten und
zu klingen, die Glocken, große und
kleine, helle und dunkle, flüchtig
erfreuende und zutiefst ergreifende, eine
nach der andern.

«Vermauert ist dem Sterblichen die
Zukunft», sagte Schiller. Und erst die
Gegenwarf, - dieses verschwindend
kurze, über eines scharfen Messers
Schneide sich schwingende Teilchen
eines Augenblicks, kaum erlebt und
schon vergangen! So liegt alles faßbare
Leben doch in der Vergangenheit;
die Erinnerung an diese ist es ja, was
ein Einzelleben geistig zu einem Gan¬

zen formt und jedem «Ich» zu dem
Bewußtsein seiner selbst verhilft.

Umso bedeutungsvoller, umso
vielsagender ist die Neigung des
Menschen, alles Vergangene ins Rosige zu
rücken. Mir kommt diese Fähigkeit als
ein wunderbares Geschenk der gütigen
Vorsehung vor, welches das Leben erst
ertragbar macht. Selbst das Peinlichste
kann von diesem sogenannten
«Erinnerungsoptimismus » verklärt werden.
«Gehabte Schmerzen, die hab ich gern»,
sagt der Weise nicht ohne Humor.

Wohlan, so bleibe ich denn noch ein
weiteres Viertelstündchen in meinem
Lehnstuhl. Zeit soll zwar Geld sein,
doch ein lieber Dichter (Jean Paul) fand,
es sei die Erinnerung «das einzige
Paradies, aus welchem wir nicht vertrieben
werden können», und dieses wird ein
kleines Eintrittsgeld schon wert sein,
finde ich. i-u-o-n

Die Russen melden, in der Leningrader
Ermitage seien mehr als zwei Millionen
Kunstwerke ausgestellt!

Jedem Schweizer seine Goldvögeli,
aber wie]

Im Volk der Hirten wird oft der
Wunsch geäußert, die Nationalbank
solle doch wieder einmal Goldmünzen
herausgeben. Das würde das Vertrauen
in die Erklärung des Bundesrates, daß
der Schweizer Franken keine Abwertung

erfahren werde, entscheidend
stärken. Ein wichtiges Hindernis für die
Herausgabe der Goldmünzen bildet,
wie man hört, die Gefahr, daß sie von
Ausländern gehamstert und schwarz
über die Grenzen gebracht würden.

Damit wirklich nur die Schweizer zu
einem «Vreneli» kommen, könnte man
der Nationalbank vielleicht den
Vorschlag machen, die bezogenen
Goldvögeli ins Dienstbüchlein einzutragen.

(An der Ausrüstungs-Inspektion sind sie
natürlich glänzend poliert vorzuweisen.)

WSch

Heimweh

Wir hatten ein Prätigauer Bergkind
zwei Tage bei uns auf Besuch. Am zweiten

Tag wollte meine Frau ihm die Stadt
zeigen, denn sie glaubte, ein Bergkind
werde doch sicher an den wunderbaren
Auslagen in den Schaufenstern eine
ganz besondere Freude haben. Eine
Zeitlang ließ sich das Büblein geduldig
alles zeigen. Dann aber seufzte es auf
einmal: «Jetz wett i dä lieber bald
wider emol e Chue gsee!» ,is
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